PAGE  
2

PREDIGT ZUM 4. OSTERSONNTAG (3. SONNTAG  NACH OSTERN), GEHALTEN AM 15. MAI 2011 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SOLCHE GEISTER SIND NUR DURCH FASTEN UND BETEN ZU ÜBERWINDEN“

Als Petrus die Osterbotschaft verkündete, so berichtet die Apostelgeschichte, die (erste) Lesung des heutigen Sonntags, traf er jene, die ihm zuhörten, mitten ins Herz. Die Worte des Apostels durchschnitten ihnen das Herz. So heißt es im griechischen Urtext. Wir würden sagen: Die Rede des Petrus war für sie wie ein Stich ins Herz. Warum war das so? Zum einen deshalb, weil ihnen zum Bewusstsein kam, dass sie den Messias ermordet hatten, vor allem aber deshalb, weil die Worte des Petrus von Herzen kamen. Das Herz des Petrus brannte gleichsam vor Begeisterung für die Wahrheit und für Christus, den Messias. Er predigte: „Lasst euch retten aus dieser gottlosen Generation“. Sein ganzer Einsatz galt dem Ziel, die Herzen der Menschen auf Christus, den gekreuzigten und auferstandenen König der kom-menden Welt zu richten.
Wir beten heute um geistliche Berufe, das heißt, um solche Priester, die wie Petrus brennen in Begeisterung für Christus, die nicht Tagesmeinungen von sich geben und das Evangelium schamhaft verschweigen, die nicht nur noch Gehaltsempfänger sind, die die herausfordern-de Botschaft der Kirche verkünden und uns das geben, was wir im Tiefsten brauchen, das ungeschmälerte Evangelium von dem gekreuzigten und auferstandenen König der kom-menden Welt, der morgen unser Richter, aber auch unser Vollender sein wird. Wir beten um Priester, die  nicht einfach nur noch einer Überlebensstrategie huldigen und sich anbiedern bei den  Menschen. In einem ähnlichen Sinne gilt unser Gebet dem Anliegen des Nachwuch-ses im Ordensstand, der Berufung zum gottgeweihten Leben.
*

Das Problem ist bei den Priester- und Ordensberufen, um die wir heute beten, beten sollen, nicht die Zahl, sondern die Qualität. Diese eigentlich simple Erkenntnis hat sich bis heute noch nicht allgemein durchgesetzt. Oftmals wird sie gar zurückgewiesen, aus Naivität oder auch wider besseres Wissen. Die Welt braucht Priester und Ordensleute, die jenen Funken haben, der zünden soll, nicht Funktionäre, nicht Studierte oder auch Nichtstudierte, die ihren Dienst bei der Service-Station Kirche ableisten.
Der Publizist Golo Mann (+ 1994), ein Außenstehender sagt: „Leute, die im Dienst des Glau-bens stehen, müssen selber glauben, und sie sollen ihren Glauben lehren, nicht bloß liberale Humanität oder mehr Demokratie oder sozialen Fortschritt oder dergleichen. Das mögen sie nebenher tun. Aber man meine doch ja nicht, dass man damit die Kirchen wieder füllen würde. Das Gegenteil ist der Fall“. Nun, davon sind durchaus nicht alle Verantwortlichen in der Kirche überzeugt. 
Weil es auf den Glauben ankommt, darum ist es nicht richtig, im Hinblick auf die Priester die Forderungen an das Studium und an das religiöse Leben herunterzuschrauben, was man ja ohnehin - törichter Weise - schon seit Jahrzehnten tut, sondern - im Gegenteil - höher schrauben müsste man sie. Nur so hat man Erfolg auf lange Sicht. Der Mensch will gefordert sein, besonders der junge Mensch. Ein Pfarrer von Ars kann 100 Pfarrer ersetzen. 

Priester zu sein oder auch in einer Ordensgemeinschaft zu leben, ist erst schön, wenn man weiß um die Größe einer solchen Berufung und einer solchen Lebensform. Das Große aber fällt einem nicht in den Schoß, es muss einem vermittelt werden, am besten ohne Worte, durch das Leben, und - man muss sich auch selber darum bemühen. Und: Priester können nur durch Priester ersetzt werden. Auch das hat man oftmals vergessen. Versucht man das, Priester durch Laien zu ersetzen, wird man immer weniger junge Menschen für den Priester- und Ordensberuf begeistern können, ganz abgesehen davon, dass man damit die Gestalt der Kirche verändert, die katholische Kirche immer mehr den protestantischen Gemeinschaften annähert. Da lastet heute eine große Verantwortung auf den Schultern der Verantwortlichen in der Kirche. Ob sie sie erkennen? Viele auf jeden Fall nicht.

Wenn wir heute beten um Priester und Ordensleute, dann müssen wir beten um solche, die glaubwürdig sind, die geradlinig sind, die ihr Amt oder ihre Lebensform aus der übernatürli-chen Perspektive heraus verstehen. Dann müssen wir aber auch beten um Gläubige, die die Priester stützen, die dankbar sind für ihr Wirken und ihr Wort mit bereitem Herzen auf-nehmen.

Der Priester leidet heute oft darunter, dass er das Gefühl hat, unsere Welt brauche ihn nicht. Das gilt nicht weniger für die Ordensleute. Eine nicht geringe Zahl der Priester und Or-densleute flüchtet heute aber auch in die Anonymität. Sie verstecken sich, sie wollen nicht erkannt werden, weil sie meinen, unsere Welt wolle sie nicht. 
Wir leben in einer Zeit des Überflusses - das gilt zumindest für unsere westliche Welt. Wir leben in einer Zeit, die sich wegen des Überflusses weithin losgesagt hat von Gott. Die er-schreckenden Folgen davon  können wir ahnen, wenn wir sie nicht schon erleben: Alles wird grau in grau in dieser Welt, sie wird unbehaglich und leer, in ihr schmilzt die Moral dahin, nicht nur die Sexualmoral. In ihr bestimmen Brauchbarkeit und Nützlichkeit das Handeln, nicht mehr das Wahre, das Gute und das Schöne. In ihr gibt es keinen Festtag mehr, keinen Sonntag. Sie ist nicht weit entfernt von der grausamen Welt der sibirischen Arbeitslager, wie wir sie in der Zeit der kommunistischen Zwangsherrschaft kennen gelernt haben. Und neue Zwangsherrschaften wird sie heraufbeschwören.

Die Welt braucht den Priester, auch wenn sie meint, sie könnte gut oder besser leben ohne ihn. Sie braucht allerdings den Priester, der wirklich einer ist, der selber an seine Berufung glaubt und der sich bemüht, ihr zu entsprechen. Und sie braucht die Ordensleute, die in letzter Konsequenz die Nachfolge Christi leben, die sich in ihrer Halbheit und Kompromiss-bereitschaft nicht selber überflüssig machen, denen es wichtiger ist, Gott zu gefallen als  den Menschen.
Nur der Priester bewahrt der Welt letzten Endes die Freiheit - es gibt auf die Dauer keine Freiheit ohne Gott -, und nur er bewahrt ihr die Freude, denn die Freude hat die Freiheit letztlich zur Voraussetzung, die wahre Freude.

Der Priester hat etwas Festtägliches an sich, im Idealfall. Er repräsentiert den siebten Tag, den Tag der Muße, den Tag der feiertäglichen Gottbegegnung, das, was nicht verplant ist. Er erinnert an die neue Welt, an den großen Tag der Ewigkeit, an die unzerstörbare Hoffnung, die der Glaube uns gewährt.

Unbewusst  spüren die Menschen, was ihnen fehlt, wenn sie den Priester und seine Bot-schaft nicht haben, denn sonst hätten die Apostel ohne Auftrag, die Ideologen und Prediger pseudoreligiöser Diesseitsreligionen nicht ein so leichtes Spiel. Ich denke hier an die rote Ideologie  und an die grüne, an die Anfälligkeit der jungen Christen für Drogen und Rausch-gift und an die Predigt des Sexualismus in den Massenmedien. Aber das sind Surrogate, die in den Abgrund führen.

Die Welt braucht den Priester, der sich ganz und gar an dem Hohenpriester Christus orien-tiert, der zum Kampf und zum Leiden bereit ist, der nur Christus und sein Heil verkündet, die Sakramente in Freude spendet und sich im Dienst Christi und der Menschen verzehrt.

*

Der heutige Gebetstag für geistliche Berufe erinnert uns daran, dass wir Priester und Or-densleute brauchen, nicht angepasste, die der Welt gleichförmig geworden sind, sondern solche, die ein brennendes Herz haben wie Petrus, die bereit sind zum Martyrium, zur Hin-gabe des Lebens für Christus oder zur Übernahme des geistigen Martyriums für ihn. Das Maß ist hier die Gesinnung eines Pfarrers von Ars. Da verstummt jede Zölibatsdiskussion. Solche Priester und Ordensleute sind eine Lebensfrage für unsere Welt. Um sie sollten wir beten und unser Gebet durch unsere Leiden unterfangen, die Leiden, die Gott uns auferlegt. Christus erklärt seinen Jüngern, die ratlos sind, weil sie der Übermacht des Bösen nicht mehr widerstehen können: Solche Geister sind nur durch Fasten und Beten, also durch Gebet und Opfer, zu überwinden (Mk 9, 29; Mt 17, 21). Amen.

